

Für alle, denen ihre Harmonie gestohlen wurde.




ZUM INHALT

Vielen Dank, dass du PIPER HOUSE – Chasing Harmony liest.

Ich freue mich darauf, die Liebesgeschichte von Willow und Nate mit dir zu teilen.

Vorab ein paar Hinweise:

Diese Lovestory wurde für ein erwachsenes Publikum geschrieben.

Sie enthält explizite Sprache (Flüche, Schimpfworte, etc.) und einvernehmliche sexuelle Handlungen.

Diese Geschichte setzt sich außerdem mit Themen auseinander, die für manche Menschen schwer auszuhalten sein könnten.

Dazu zählen:

Love Bombing, Grooming, Gaslighting und ähnliche Manipulationsmethoden, Verbale Gewalt, Leistungsdruck, Untreue, Verrat

Bitte lies dieses Buch nur, wenn du dich einer Auseinandersetzung mit diesen Themen gewachsen fühlst.

Die Figuren in dieser Geschichte sind allesamt fiktiv.

Ähnlichkeiten zu real existierenden Personen sind rein zufällig.

Ich wünsche dir unterhaltsame Lesestunden!

Phillippa




PLAYLIST

Nice To Meet Ya

Niall Horan

The Lakes

Taylor Swift

Kid

Imagine Dragons

Colours in My Head

John Muirhead

Normal Thing

Gracie Abrams

Love Song

Sara Bareilles

Green Lights

The Chainsmokers

Work Song

Hozier

Let It Happen

Gracie Abrams

Power Over You

Dermot Kennedy

Monster

Shawn Mendes & Justin Bieber

Fall Into Me

Forest Blakk

Nighttime Hunger

Overcoats

Slow Hands

Niall Horan

My Boy Only Breaks His Favorite Toys

Taylor Swift

Slow It Down

Benson Boone

The Bolter

Taylor Swift

Care About Me

JESSIA

What Was I Made For?

Billie Eilish

Look After You

The Fray

Take Me Home

Jess Glynne

Stolen

Dashboard Confessional

Father Figure

Taylor Swift




ORIENTIERUNG

Zu Beginn jedes Kapitels in diesem Buch findest du ein Datum, eine Uhrzeit und eine Adresse. Diese Informationen sollen dir helfen, die Handlung zeitlich und örtlich einzuordnen. Das Setting und das Jahr, in dem wir uns befinden, wechselt nämlich gelegentlich.

Einige Orte in PIPER HOUSE – Chasing Harmony sind fiktiv, andere existieren wirklich im Osten der USA.

Du kannst sie virtuell entdecken, wenn du die Adresse in eine Suchmaschine deiner Wahl eingibst.

Um es dir zu erleichtern, dich mit Willow und Nate durch Nantucket und Nashville zu bewegen, habe ich eine digitale Karte vorbereitet.

Du kannst sie mithilfe dieses Codes aufrufen:


[image: QR Code zur digitalen Karte]


Viel Spaß in Massachusetts und Tennessee!

Phillippa
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PROLOG: DER OPENING ACT

Nate

Samstag, 24. September 2016, 07:49 p. m.

Broadway, Nashville, Tennessee.

Etwa 7 Jahre zuvor.

Im Backstage-Bereich ist es wie in einem Bienenschwarm. Oder vielleicht eher wie im Innern eines Wespennests. Menschen laufen strammen Schrittes an mir vorbei, werfen mir kurze, gehetzte und manchmal irritierte Blicke zu. Der Boden scheint zu vibrieren. Die Bässe der Anlage und die Bewegungen auf der Tanzfläche übertragen sich bis hier hinten.

Es ist ein gut besuchter Abend im Riff Hub.

Es sind noch zehn Minuten bis zu meinem Auftritt.

Ein junger Kerl, der sich mir schon zweimal vorgestellt hat, aber dessen Namen ich bereits wieder vergessen habe, kommt zum dritten oder vierten Mal an und fummelt an meinem Headset herum. Dann verändert er eine Einstellung an dem Sender, der an meinen Gürtel geklippt ist, und murmelt etwas in sein Walkie-Talkie. Vermutlich eine Info für die anderen Ton- und Bühnentechniker. Er lächelt mich zuversichtlich an und ich bin ihm dankbar für die aufmunternde Geste. Aber ich bin viel zu nervös.

Ich klemme mein Plektron zwischen meine Lippen und streife mir meine schweißnassen Hände an der Jeans ab. Eigentlich ist das meine Lieblingshose. Meine Glückshose. Aber heute scheint sie nicht richtig zu sitzen. Auch das Material fühlt sich nicht gut an. Es liegt wie eine fremdartige Schicht über meiner prickelnden Haut, die ich am liebsten abstreifen würde. Auch bei meinem T-Shirt verhält es sich nicht anders. Ich würde mir die schwarze Baumwolle gerade am liebsten herunterreißen.

Der Tragegurt meiner Gitarre schneidet mir in die Schulter und das Instrument fühlt sich mit einem Mal zu schwer an. Klobig und unförmig, wie ein Fremdkörper, anstatt wie die Erweiterung meiner Arme, als die ich es sonst wahrnehme. Ich schaue auf den grünen Lack meiner Les Paul. Wie oft habe ich davon geträumt, mit diesem Baby die Bühne zu betreten? Wie viele Stunden habe ich in die Saiten geschlagen und geübt, bis meine Fingerkuppen ganz rau waren?

Alles war eine Vorbereitung für diesen Moment. Für diese Chance. Für diesen Auftritt.

„Ich habe ihr gesagt, dass ich nicht so einen kurzen Rock anziehe!“, höre ich plötzlich eine Stimme rufen. „Das war so nicht abgesprochen!“

Ich schaue den Gang hinunter, sehe den roten Haarschopf und mein Herz, das ohnehin schon wie wild geschlagen hat, scheint plötzlich meinen Hals hinaufzupochen.

Sie ist es.

Willow Rose.

Ich straffe meine Haltung, versuche, meine Nervosität irgendwie in den Griff zu bekommen, bevor sie mich erreicht. Die Sängerin stürmt direkt auf mich zu.

„Kleines, Kleines!“ Ein Mann greift nach ihrem Arm und bremst sie aus. „Ich weiß, okay? Aber wir haben jetzt keinen anderen Look dabei. Du siehst toll aus. Trag es einfach!“

„Trag es einfach?“, wiederholt Willow. „Uriah, ich weiß, dass ich gut darin aussehe. Aber ich weiß auch, dass mir die Kerle in der ersten Reihe unter den Rock filmen werden. Darauf habe ich keine Lust. Besorg mir etwas anderes oder ihr könnt die Show canceln!“

Sie richtet sich zu ihrer vollen Größe auf. Uriah, der ihr gegenübersteht, überragt sie dennoch. Er ist bestimmt zwei Meter groß, mit seinen schlanken, langen Gliedmaßen. Er ist außerdem alt genug, um ihr Vater zu sein. Graue Strähnen zeigen sich an seinen Schläfen, Mimikfalten durchziehen sein Gesicht; dennoch ist er ziemlich gut aussehend. Er ist der Rock-Daddy-Typ in Jeans und Band-T-Shirt. Unter einem seiner Ärmel lugt ein Tattoo hervor, das – wenn mich nicht alles täuscht – ein Motorrad zeigt. Es betont seine Muskeln, die er bestimmt regelmäßig im Fitnessstudio trainiert. Seine Attraktivität ist ihm wichtig, und er ist sich seiner Wirkung auf andere bewusst. Jetzt gerade setzt er seinen ganzen Charme ein, um Willow zu beruhigen.

„Ich sage der Security, sie sollen ein Auge auf die Typen ganz vorn haben, okay? Wir passen schon auf dich auf!“, versichert er ihr und streicht ihre Arme rauf und runter, die in einer mit Glassteinen besetzten Jeansjacke stecken.

Willow lacht kühl. „Wie wollt ihr das anstellen? Es ist das Riff Hub. Die Leute in der Front Row liegen fast auf der Bühne.“

Uriah berührt ihre Wange. Irgendetwas an der Geste kommt mir seltsam vor. Sie wirkt nicht wie etwas, das zwischen einer Künstlerin und ihrem Management passieren sollte.

„Zerbrich dir nicht den Kopf darüber. Konzentriere dich einfach auf deine Musik.“ Er lächelt. „Wenn du singst, denkt niemand mehr an etwas anderes. Du wirst sie alle umhauen, Kleines, und keiner der Kerle wird mehr darüber nachdenken, wie kurz oder lang dein Rock ist.“

Ich verdrehe die Augen.

Ja, klar, Uriah. Das glaubst du doch selbst nicht.

Aber Willow scheint einigermaßen besänftigt zu sein. Ihr Gesichtsausdruck, der bis eben noch verärgert war, wird etwas weicher.

„Okay.“ Sie holt tief Luft. „Okay, ich … Du hast recht. Ich muss mich konzentrieren.“

„Das ist mein Mädchen“, lobt Uriah sie und etwas an der Art, wie er sie dabei ansieht, gibt mir ein komisches Gefühl.

Aber vielleicht ist es auch meine eigene Nervosität, die mit voller Wucht zurückkehrt, als mir klar wird, dass die beiden mir näherkommen.

„Soll ich dir vielleicht deinen Opening Act vorstellen?“ Uriah legt einen Arm um Willow und führt sie zu mir. „Das ist N…“

„Nicht Chastity!“ Nun sieht sie doch wieder unzufrieden aus. „Was soll das? Ich dachte, Chastity eröffnet für mich! Wo ist sie?“ Ihre braunen Augen verengen sich und mir wird warm unter ihrem Blick.

Fuck.

Da treffe ich endlich eine Musikgröße wie Willow Rose und sie hasst mich ab der ersten Minute.

Uriah scheint zu ahnen, was in mir vorgeht, und schenkt mir ein kurzes, aufmunterndes Lächeln. „Willow …“ Sein Ton ist freundlich und gleichzeitig mahnend. „Das ist Nathan. Er ist ein vielversprechender Newcomer und eröffnet heute für dich die Bühne.“

Willows Brustkorb hebt und senkt sich in einem Versuch, ihre Contenance zurückzugewinnen. „Hi, Nathan“, sagt sie gepresst. „Nichts für ungut, aber ich hatte heute Abend eine andere Kollegin erwartet.“ Ihr Lächeln ist schön, so wie alles an ihr schön ist, aber wirklich warm ist es nicht.

„Hi“, murmele ich und strecke unsicher meinen Arm aus.

Sie ergreift meine Hand nicht.

Stattdessen wendet sie sich an Uriah: „Ist das noch so eine kurzfristige Planänderung von Sydney?“, zischt sie. „Ich hatte den Auftritt Chastity versprochen. Ich hatte ihn ihr persönlich versprochen. Warum hat Syd das einfach geändert, ohne mich zu fragen?“

„Ich, ähm …“ Bevor ich weitersprechen kann, trifft mich ein warnender Blick von Uriah.

Ich verstehe.

Er wird das regeln.

Er wird ihr nicht erzählen, wie es wirklich zu der Änderung im Line-up kam.

Wir beide wissen, dass ich nicht hier bin, weil ich diese Chance verdiene.

Ich bin hier, weil ich diese Chance bekomme.

Ein meilenweiter Unterschied und ein Umstand, der meine Ängste vor diesem Auftritt noch weiter schürt.

„Ich verstehe, dass du sauer bist, Willow.“ Wieder fasst er sie an. An ihrer Wange, an ihrer Schulter, an ihrer Hand. „Ich werde Sydney sagen, dass das nicht cool war. Aber Chastity ist informiert, dass sie die nächste Show bekommt. Und Nathan ist jetzt hier, also …“

Er macht eine auffordernde Kopfbewegung in meine Richtung.

Willow schnaubt, dann legt sie ihre Hand in meine, die noch immer zwischen uns in der Luft hängt, und schüttelt sie. „Entschuldige. Ich bin heute ein wenig aufgekratzt.“

„K-Kein Problem“, bringe ich hervor und wünschte mir sofort, ich hätte irgendetwas anderes gesagt. Irgendetwas Cooleres. Irgendetwas, das mehr Rock ’n’ Roll ist.

Gott, ich muss ihr vorkommen wie der letzte Loser.

„Nette Gitarre.“ Sie mustert mein Instrument. „Gibson Slash Les Paul?“

Ich lächle. „Du hast ein gutes Auge.“

Sie lächelt zurück, aber es wirkt nicht wirklich erfreut. „Musik ist mein Job, weißt du.“

„Oh, ähm, na klar“, sage ich schnell. „Entschuldige, ich wollte nicht …“

„Nate!“, ruft mir der Bühnentechniker von irgendwoher zu. „Zwei Minuten!“

„Ja!“, rufe ich zurück.

Mist. Mist. Mist.

„Na ja, viel Glück.“ Willow mustert mich.

Bestimmt fällt ihr die Panik in meinem Blick auf. Bestimmt registriert sie meine Finger, die jetzt wieder zittrig das Plektron halten. Bestimmt sieht sie die Schweißflecken auf meinem Shirt.

„Lass sie nicht spüren, dass du noch grün hinter den Ohren bist, Newcomer.“ Mit diesen Worten macht sie auf dem Absatz kehrt und läuft zurück in die Richtung, in der ich ihre Garderobe vermute. Ich schlucke, während ich ihr nachsehe.

Vielen Dank auch möchte ich ihr und ihrem in diesem kurzen Jeansrock verführerisch schwingenden Hintern nachrufen. Schwer zu sagen, ob ihre Arroganz mich nervt oder ob sie ein Turn-on ist.

In diesem Moment fühle ich so viel auf einmal.

Aber die Angst überwiegt. Sie erreicht ein neues High, als der Bühnentechniker mir wieder etwas zuruft.

Das Wort braucht gefühlte Ewigkeiten, um zu mir durchzudringen. Blut rauscht in meinen Ohren, mein Atem geht schwer und dann höre ich es wieder. Dieses Mal durch den Stöpsel in meinem Ohr:

„Showtime!“




KAPITEL 1

Willow

Donnerstag, 28. September 2023, 04:28 p. m.

Polpis Road, Nantucket, Massachusetts

Unter den Reifen des Wagens knirscht es. Der blasse Kies, über den wir fahren, bildet einen hellen Kontrast zu dem sattgrünen Rasen, den wir passieren. Ich habe mich immer gefragt, weshalb die Häuser von vermögenden Menschen so lange Einfahrten haben. Es wirkt wie eine sehr altmodische und platzverschwendende Art, sich Respekt zu verschaffen. Gleichzeitig verstehe ich heute mehr denn je, was für ein Luxus es ist, Abstand zwischen sich selbst und die Welt zu bringen.

Durch die Fensterscheibe sehe ich ein Schild, auf dem in geschwungenen Lettern Piper House steht. Obendrauf ruht eine Nachbildung des namensgebenden Vogels. Der Sandläufer aus Kupfer wirkt so, als könnte er jeden Moment von seinem Platz abheben. Ganz so, als würde er losfliegen oder davonspringen wollen.

Auch das verstehe ich. Zu gut.

„Wir sind gleich da, Miss“, sagt der Fahrer, der mich vom Nantucket Memorial Airport abgeholt hat.

„Gut. Vielen Dank.“ Ich setze die Sonnenbrille, die ich mir ins Haar geschoben hatte, wieder auf meine Nase.

Nicht, dass es draußen besonders sonnig oder sommerlich wäre. Es ist bewölkt. Die Sommerhitze, die auf Nantucket ohnehin immer nur in Begleitung einer kühlen Brise vorbeischaut, ist längst verflogen. Die Feriensaison auf der Insel ist vorbei und man spürt, dass der Herbst so langsam Einzug hält.

Es liegt also nicht am Sonnenschein, dass ich meine Augen schütze. Vielmehr habe ich es mir angewöhnt, immer dunkle, blickdichte Gläser zu tragen, wenn ich ein Fahrzeug verlasse.

Es ist wie ein Reflex. Etwas, das ich automatisch tue, weil ich schon zu lange in Erwartung des nächsten Blitzlichtgewitters lebe.

Aber hier wird mich niemand fotografieren. Niemand wird aus den Hortensienhecken oder den Rosenbüschen springen, um mich in einem unvorteilhaften Moment zu erwischen. Niemand wird mich anbrüllen.

WILLOW, WILLOW!

WILLOW!!!

HIER DRÜBEN, WILLOW!

EIN LÄCHELN FÜR DIE KAMERA, WILLOW!

Die Stimmen sind immer in meinem Kopf. Damit sie sich nicht vermehren und nicht zu diesem schrillen Klingeln werden, schütze ich auch immer mein Gehör.

Ich bin schon dabei, die maßgefertigten Ohrstöpsel aus meiner Handtasche zu kramen, als ich mich daran erinnere, dass mich draußen nichts weiter als der Wind und die Wellen mit ihrem Klang begrüßen werden.

Ich atme tief durch, als der Chauffeur den Wagen zum Stehen bringt.

Das war die beste Idee seit Langem.

Hierherzukommen ist wie eine Erlösung.

Ich kann es kaum erwarten, allein zu sein.

Der Fahrer steigt aus und umrundet das Auto. Statt zu warten, bis er mir die Tür öffnet, löse ich meinen Sicherheitsgurt und steige einfach aus. Unnötige Förmlichkeiten sind hier völlig fehl am Platz.

Hier und heute höre ich auf, Willow Rose zu sein. Für die nächsten fünf Wochen bin ich Willow Jean Anderson. Die Willow von früher. Die Willow, von der in den vergangenen Jahren kaum noch etwas zu spüren war. Die Willow, die irgendwo unter dieser rosenroten Perücke verschwunden ist. Ich kann es kaum erwarten, das falsche Haar abzunehmen.

„Danke.“ Ich nehme meine kleine Reisetasche und den Gitarrenkoffer von meinem Fahrer entgegen. „Das geht schon. Sie müssen mir nicht beim Tragen helfen.“

Er zögert einen Moment, mir das Gepäck zu überlassen, aber er wagt es nicht, mir die Henkel, die ich schon ergriffen habe, wieder zu entreißen.

„Wie Sie wünschen, Miss“, antwortet er gehorsam. „Soll ich warten, bis Sie im Haus sind?“

„Nein, nicht nötig.“ Ich lächle ihn an, mit einem Ausdruck, der hoffentlich auf die nette Art herüberbringt: Bitte lass mich jetzt endlich allein.

„Gut, dann sind hier noch die Schlüssel, die für Sie hinterlegt wurden.“ Er reicht mir den silbernen Schlüsselring, an dem ein kleiner Sand-Piper-Anhänger baumelt.

„Danke schön.“ Ich schiebe mir die Henkel meiner Reisetasche über die Schulter und lasse ihn das kühle Metall in meine Handfläche legen.

Der Chauffeur nickt, verabschiedet sich freundlich und kehrt zur Fahrerseite des Wagens zurück. Noch während ich die wenigen Stufen der Veranda erklimme, startet er den Motor und fährt an Rosen, Hortensien und Rasen vorbei zurück zur Straße.

Ich stelle meine Gitarre auf der Fußmatte ab und greife den Türknauf, während ich klickend die Tür entriegele. Als ich über die Schwelle ins Innere trete, weht mir ein Geruch entgegen, den ich augenblicklich mit meiner neuen Freundin Betty verbinde. Eine Mischung aus frischer Meeresbrise, Frühlingsblumen und herben Kräutern. Es muss ihr Parfüm sein oder ein spezieller Raumduft. Oder eine Mischung aus beidem.

Piper House ist ihr Haus – genauer gesagt das von ihr und ihrem Mann Ewan, das ich für die nächsten Wochen beziehen darf. Die beiden machen gerade einen Segeltörn entlang der Küste von Neu-England und kehren danach erst einmal in ihr Stadthaus in Providence zurück. Bis Halloween ist dieses Schmuckstück am Polpis Harbor ganz und gar mein. Und ich liebe es jetzt schon.

Das Ferienhaus ist etwas kleiner, als ich es erwartet habe. Viele der Sommerhäuser auf Nantucket sind riesengroß und protzig. Dieses hier ist zwar auch nicht gerade winzig, aber es ist kein Vergleich zu den Villen, die ausschauen, als hätte man eine ganze Gruppe der putzigen, schiefergrauen Häuser, die so typisch für die Insel sind, im Frankenstein-Stil aufeinandergestapelt. Piper House hat Großzügigkeit und Weite, ohne zu ausladend zu sein.

Der Eingangsbereich hat die Optik eines schicken Mud Rooms: Haken für Jacken und Matten für matschige oder sandige Schuhe. Eine Sitzbank für den Fall, dass man sich nasse Stiefel von den Füßen zerren muss. Die marmorierten Bodenfliesen erinnern mehr an Sand, an dem Wellen geleckt haben, als an den glänzenden, italienischen Naturstein. Ich schlüpfe aus meinen Loafern und laufe barfuß darüber. Ich genieße, wie kühl sich das Material unter meinen Sohlen anfühlt. Nach wenigen Schritten erreiche ich eine gewundene Treppe, an deren Fuß ich mein Gepäck abstelle. Dann laufe ich weiter in den weiten, offenen Wohnraum.

Ich komme mir vor, als wäre ich direkt in eine dieser Home-Renovation-Sendungen gefallen. Alle Materialien in diesem Raum sind so perfekt aufeinander abgestimmt. Dunkler Granit auf den Küchenarbeitsflächen, blasses Treibholz an dem extravaganten Esstisch, helle Leinenstoffe auf der Sofa-Garnitur. Alles ist gedämpft und irgendwie natürlich.

Es ist ein krasser Gegensatz zu meiner Wohnung in Nashville, in der ich von vielen dunklen, intensiven Farben umgeben wohne. Ich würde mein Zuhause nie so einrichten wie Piper House. Und dennoch beruhigt dieses helle, freundliche Ambiente etwas in mir. Als würde ich mit jedem Atemzug mehr Luft bekommen.

Ich laufe zu der großen Glasfront, die den Übergang zur Terrasse bildet, und öffne eine der Fenstertüren. Sofort weht ein kühler Wind herein. Einer, der nach Meer, feuchtem Gras und schon ein bisschen nach buntem Laub riecht.

„Wunderschön“, murmele ich, als ich meinen Blick in den Garten schweifen lasse.

Hinter dem Haus ist das Gelände nicht so förmlich angelegt wie vorn neben der Einfahrt. Der Rasen wird hier von üppigen Staudenbeeten unterbrochen. Viele der Blüten sind schon am Verwelken, aber sie sind dennoch ein hübscher Anblick, wie sie weiterhin dastehen und sich auch mit vergilbten Farben noch behaupten.

Unter einem Rosenbogen liegt ein Teppich an weißen, etwas aufgeweichten Blütenblättern. Weiter hinten entdecke ich ein gläsernes Gewächshaus im viktorianischen Stil. Betty und Ewan wussten schon, wie sie sich hier ein kleines Paradies schaffen. Alles in und um Piper House strahlt Ruhe und Zufriedenheit aus.

Es ist genau das, was ich brauche.

Als wäre jemand entschlossen, den Frieden, der sich gerade langsam in mir ausbreitet, zu stören, vibriert mein Telefon.

Ich muss es eigentlich gar nicht aus meiner Jackentasche holen, um zu wissen, wer mich da anruft. Es ist Uriah. Mal wieder.

Ich habe meinem … nennen wir ihn Manager … nicht gesagt, dass ich für eine Weile abtauchen werde. Ich habe diesen Ausbruch still und heimlich geplant, mithilfe von Betty. Die Wainsteads verfügen über eine Reihe von Annehmlichkeiten, die nur den reichsten Old-Money-Familien vorbehalten sind. Zum Beispiel einen Privatjet, der auf Abruf bereitsteht, und diskrete Fahrer. Ich musste nur abwarten, bis Uriah wieder für ein paar Stunden verschwindet, das Nötigste zusammenpacken und eine Nummer wählen. Von Nashville nach Nantucket in weniger als drei Stunden.

Wie lange er wohl gebraucht hat, um zu merken, dass ich fort bin?

Wenn es nach meiner Anrufhistorie geht, ist es ihm vor etwa fünfundvierzig Minuten aufgefallen. Seitdem hat er beinahe im Drei-Minuten-Takt durchgeklingelt.

Tja.

Ich gehe auch dieses Mal nicht ran. Tatsächlich lehne ich nicht nur seinen Call ab, ich schalte auch mein Handy komplett aus. Ich weiß nicht, ob er Mittel und Wege hat, mich hier zu orten. Aber falls es so ist, will ich es ihm auf jeden Fall so schwer wie möglich machen.

Ich streife meinen kurzen Trenchcoat ab und lege ihn über eine Stuhllehne der Esstischgruppe. Dann laufe ich zurück in den Flur, schnappe mir mein Gepäck und trage es nach oben in den ersten Stock.

Hier gibt es mehrere Zimmer. Eine große Master-Suite mit Schlafraum, Bad und Ankleide, in die ich nur hineinlinse. Mich hier breitzumachen, käme mir doch wie ein großer Einschnitt in Bettys und Ewans Privatsphäre vor. Stattdessen steuere ich das Gäste-Schlafzimmer an, das auch ein eigenes, kleines Bad hat, und lasse gleich einmal meine Reisetasche auf dem weichen Teppich stehen.

Direkt nebenan entdecke ich einen Raum, der voller Staffeleien und anderen Malutensilien steht. Zweifelsohne ist das hier Bettys Reich. Sie ist eine sehr talentierte Künstlerin. Ihre Bilder sind beinahe fotorealistisch und die Skizzen ihrer letzten Arbeiten – Wasservögel und Meereswogen, daneben Zeichnungen von Ewan und ihrem Hund Jersey – sehen aus, als hätte man sie von der Wirklichkeit abgepaust. Man findet ihre Kunstwerke in etlichen Nischen in diesem Haus, aber hier, in ihrem Atelier, explodiert ihre Kreativität und ihr Talent. Mir gefällt der Gedanke, dass es etwas in diesem Raum, in seinen Wänden oder im Skelett dieses Hauses ist, was diesen Effekt hat. Zumindest hoffe ich das, denn auch ich bin hierhergekommen, um meinen Ideen freien Lauf zu lassen. Um endlich wieder ein Album oder zumindest einen Song zu schreiben, der sich nach mir selbst und nicht nach dieser kuratierten Version von mir anhört. Mehr Willow Jean als Willow Rose.

Das nächste Zimmer, das ich betrete, lässt deswegen mein Herz höherschlagen. Vor einem breiten Fenster mit Fenstersitz steht ein Klavier. Gebeiztes, helles Holz, das Wärme und Ermutigung ausstrahlt.

Es gehört Ewan. Er hat seine ganze Jugend über Klavier gespielt und sich vorgenommen, dieses Hobby hier, in ihrem Rückzugsort auf Nantucket, wieder aufzunehmen. Laut Betty spielt er kaum, wenn sie hier sind. Trotzdem hat sich noch kein Staub auf dem Instrument gebildet. Im Gegenteil, es sieht so aus, als wäre es weit davon entfernt, einfach nur stilles Inventar zu sein.

Ich lehne meinen Gitarrenkoffer an die Wand und setze mich auf den Klavierschemel. Ehrfürchtig öffne ich die Klappe und lasse meine Fingerspitzen auf die Tasten sinken. Der erste Ton flutet mich mit einem Gefühl von Glück. Der Laut ist so klar und so roh in der Stille des Hauses. Ich spiele eine kurze Melodie, die mir seit Wochen im Kopf herumspukt, lasse die Musik durch den Raum und durch mich fließen.

Ich bin genau am richtigen Ort.
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„Nathan!“, poltert es hinter mir.

Ich höre gar nicht hin. Ich will einfach nur dieses gottverdammte Haus verlassen.

„Nathan!“

Ich greife mir blind einen Haufen Klamotten aus dem Schrank. Denim, schwarze Baumwolle, es wird schon das Richtige dabei sein. Aus einer Schublade raffe ich Socken und ein paar Unterhosen zusammen. Es war ein Fehler, sie überhaupt auszupacken. Es war ein Fehler, überhaupt hierherzukommen.

Ich hätte in Nashville bleiben sollen. Oder in New York. Oder irgendwo – nur nicht hier.

Ich dachte, ich könnte nach dem Labor Day hier entspannen. Ein wenig Energie tanken. An meiner Musik arbeiten, während Ewan sich mit Dad und Mom herumschlägt.

Aber nachdem sich herausgestellt hat, dass meine Mutter eine rachsüchtige Furie ist und mein Vater mehr an seinen Schwanz als an irgendjemanden sonst denkt, steht unser ganzes Familienleben kopf. Und Ewan ist fein raus, weil er Zeit für sich, seine Frau und „seine Ehe“ eingefordert hat, die zugegebenermaßen am meisten unter den jüngsten Entwicklungen gelitten hat.

Meine Familie war absolut bereit, meine Schwägerin Betty vor den Bus zu werfen. Denn das ist alles, was es in dieser Welt benötigt: eine Intrige, ein Fehltritt, der dir in die Schuhe geschoben wird. Du musst nicht einmal wirklich etwas verbrochen haben, damit du der feinen Gesellschaft verwiesen wirst.

Wenn du raus bist, bist du raus. Es sei denn, du hast genügend Kohle, um dir weiterhin deinen Platz am Tisch zu erkaufen.

Und Geld haben wir genug. Familien wie unsere nennt man Old Money. Seit Generationen reich.

Und seit Generationen verdorben, wenn man mich fragt.

Ich habe es so satt, ein Teil davon zu sein. Aber ich komme nicht davon los.

Seit Jahren trete ich auf der Stelle. Seit Jahren lande ich nur kleine bis mittelgroße Gigs. Ich stürze nicht ab, aber ich klettere auch nicht höher auf der Karriereleiter. Egal, wie sehr ich mich anstrenge.

Und das Bitterste ist, zu sehen, wie alle anderen an einem vorbeiziehen. Nicht weil sie mehr Talent oder Ehrgeiz haben, sondern weil sie die richtigen Connections haben.

Ich habe genau einmal einen Auftritt durch Vitamin B bekommen – und es danach ewig bereut. Ich habe mich wie ein Arsch gefühlt, als ich vor sieben Jahren Show Opener für Willow Rose war. Denn die Künstlerin, die eigentlich diesen Gig hatte, kam kurz darauf bei einem Unfall ums Leben. Ich habe ihr ihren Moment im Scheinwerferlicht genommen. Ihren letzten Moment. Ihre letzte und einzige Chance, in die Riege derer, die die Bühne des legendären Riff Hub bespielt haben, aufzusteigen und für immer an der Wall of Fame zu hängen.

Dieser Scheiß verfolgt mich bis heute.

Und genau deswegen mache ich so etwas nie wieder.

Ganz egal, wie oft man mir sagt, dass ich dumm oder ein Versager wäre. Ganz egal, wie laut mein Vater zetert. Wenn ich es nicht aus eigener Kraft schaffe, dann schaffe ich es eben nicht. Dann geht es eben so frustrierend weiter wie bisher. Irgendwie werde ich damit schon klarkommen.

Hoffe ich.

„Du führst dich auf wie ein Kind, Nathan!“ Maxwell MacKenzie-Wainstead steht in der Tür meines Schlafzimmers.

„Na dann erfülle ich doch genau deine Erwartungen, oder?“, gebe ich kühl zurück.

Er schnaubt. „Meine Erwartungen? Als ob die dich jemals geschert hätten.“ Er schüttelt den Kopf. „Und was wird das jetzt? Läufst du von zu Hause weg? Wie ein Teenager?“ Ein herablassendes Grinsen breitet sich auf seinem Gesicht aus.

„Das hier ist nicht mein Zuhause“, sage ich, während ich den Reißverschluss meiner Tasche ruppig schließe.

„Ach ja, stimmt. Du wohnst ja lieber in einem meiner Apartments.“ Er lehnt sich gegen die Zarge. „Also, wo geht’s hin? Boston? New York? Nashville? Wo kann ich weiter für die Ausgaben meines achtundzwanzigjährigen Kindes aufkommen?“

„Ich decke meine Lebenskosten selbst“, knurre ich und stecke meine Les Paul in ihren Koffer.

Er lacht. „Nicht die Miete. Hast du überhaupt eine Ahnung, was diese Wohnungen kosten?“

„Weißt du was, Dad? Vergiss es einfach!“ Wütend zerre ich mir die Lederjacke über die Arme. „Wenn dich das so nervt, dann zahle die Miete halt für eine leer stehende Wohnung. Ich suche mir etwas Eigenes!“

Er hebt eine Braue. „Etwas Eigenes? Was? Ein Zelt unter einer Brücke?“

Ich nehme mein Gepäck und schiebe mich wortlos an ihm vorbei.

„Hast du ein paar Freunde mit einem leer stehenden Tourbus? Oder willst du in dieser alten Karre von deinem Granddad schlafen?“ Er verspottet mich den ganzen Weg den Gang hinunter.

„Weißt du, im Cadillac ist mehr als genug Platz.“ Jetzt bin ich es, der ihm einen verächtlichen Blick zuwirft. „Ich weiß, du fickst deine Sidechicks lieber auf Schreibtischen, weil dich der Papierkram anturnt, aber vielleicht solltest du mal einen Rücksitz probieren.“

Schwungvoll nehme ich die ersten Stufen der breiten Treppe hinunter ins Foyer. Ein Dienstmädchen, vermutlich alarmiert durch unser Geschrei, eilt schon zur Tür, um sie mir zu öffnen.

„Warten Sie, Gabriela!“, weist mein Vater sie an. „Ich bin noch nicht fertig mit ihm.“

„Das ist Catalina, Dad!“, blaffe ich zurück und sage der verschreckten Hausangestellten, die wie festgewurzelt stehen bleibt: „Machen Sie sich keine Umstände, ich finde schon selbst hinaus.“

Meine Tasche werfe ich über meine Schulter, dann öffne ich schwungvoll die Tür nach draußen. Ich überspringe die Stufen vor dem Hauseingang und lande in dem lächerlich pompösen Muschelkies, mit dem die komplette Zufahrt bedeckt ist. Steine und Muschelscherben fliegen zur Seite, während ich zu meinem Wagen eile.

Ich werfe meine Sachen auf den Rücksitz, steige ein und starte den Motor. Wie das Steuerrad eines Schiffs schlage ich den Lenker ein und rase um das bepflanzte Rondell im Vorgarten. Im Vorbeifahren sehe ich meinen Vater mit einem verärgerten Ausdruck auf der Veranda stehen.

Ich halte nicht an.

Stattdessen strecke ich meine Hand mit erhobenem Mittelfinger zum Fenster raus und versichere mich im Rückspiegel, dass er es gesehen hat.

Ja, vielleicht ist das unreif. Ja, vielleicht verhalte ich mich gerade wie ein emotionaler Teenager. Aber vielleicht ist auch einfach meine Grenze erreicht.

Während ich die lächerlich lange Einfahrt runter zur Eel Point Road fahre, kommen mir aber tatsächlich Bedenken, wo ich heute die Nacht verbringen könnte. Ich habe hier auf Nantucket keine Freunde. Keine richtigen.

Ich könnte bei meinem Cousin Lester crashen. Er hat eine Dauersuite im White Elephant, in der es auch ein einigermaßen bequemes Sofa gibt. Aber er hält mich ohnehin schon für einen Versager und außerdem steht er Dad viel zu nah. Wenn er meinem Vater gegenüber erwähnt, dass ich bei ihm gerade Couchsurfing mache, unterstreicht das nicht unbedingt meinen Punkt, dass ich mir etwas Eigenes suche.

Ewans Boot, die Eunice, wäre eigentlich ideal. Die kleine Jacht hat er damals von unserem Großvater geerbt und sie bietet mehr als genug Platz für einen Single-Typen wie mich. Aber er ist gerade selbst damit auf einem Segeltörn unterwegs.

Warte … Der Segeltörn!

Ewan und Betty sind gerade irgendwo an der neu-englischen Küste unterwegs, was bedeutet, dass ihr Haus hier auf Nantucket leer steht.

Das ist es!

Ich biege nach links ab, schlage die Richtung nach Polpis Harbor ein. Ich werde einfach ein paar Tage in Piper House verbringen. Nur bis ich weiß, wo ich stattdessen hingehen könnte.

Ewan hat mir mal einen Ersatzschlüssel für ihren Zweitwohnsitz gegeben. Wenn ich mich recht erinnere, dann liegt der immer noch …

Ich lasse eine Hand am Lenkrad und neige mich nach rechts, zur Beifahrerseite, um das Handschuhfach zu öffnen. Irgendwo hier drin müsste der Schlüsselbund doch sein.

Ich wühle mich durch ein Sammelsurium an Dingen, während ich immer wieder zur Straße schiele. Meine Hand ertastet eine Packung Taschentücher, ein Handbuch zum Wagen, ein paar Münzen, mindestens ein Plektron, Handcreme und eine beinahe beschämende Anzahl an Kondomen. Dass ich meinem Vater vorgeschlagen habe, sich mal auf dem Rücksitz auszutoben, kam nicht von ungefähr. Ich habe es mir in diesem Wagen schon mit vielen Frauen gemütlich gemacht. Und ich bereue kein einziges Mal davon. Ich liebe es, Sex zu haben. Und wenn man nicht fest vergeben ist, hintergeht man schließlich auch niemanden mit einer schnellen Nummer in einem Cadillac. Absolut nichts ist heißer, als in einer lauen Sommernacht, in einer ruhigen Ecke unter dem Sternenhimmel das Verdeck zu öffnen und sich einfach im Mondlicht zu lieben. Das ist die Art von Freiheit, die ich mir vorstelle.

Aber solange ich finanziell noch abhängig vom Besitz meiner Familie bin, bin ich nicht wirklich frei. Das stresst mich.

Ich tue bereits viel, um meinen Lebensunterhalt anderweitig zu bestreiten. Da sind zum einen die Gigs, die ich in verschiedenen Clubs und Kneipen spiele. In Nashville habe ich hin und wieder ein Side-Hustle als Barkeeper. Und in New York gebe ich ab und zu Gitarrenstunden an einer Musikschule.

Ich brauche die Kohle nicht nur, um mich mit dem Alltäglichen zu versorgen. Vor allem benötige ich sie, um weiter Musik machen zu können. Um zu produzieren, um Tonstudios und -techniker zu bezahlen. Um weiter an dieser Karriere zu basteln, immer in der Hoffnung, dass ich endlich durchstarte. Zufrieden bin ich mit diesem Zustand natürlich nicht. Vor allem hätte ich nicht gedacht, dass er so viele Jahre andauert.

Mitten in meiner Grübelei ertaste ich den Schlüssel.

„Yes!“, rufe ich aus und bringe mich wieder in eine aufrechte Position, während ich grinsend den Schlüsselbund mit dem Sandläufer-Anhänger in die Tasche meiner Jeans stopfe.

Zumindest für heute Abend ist mein Dilemma gelöst.

Und morgen, denke ich, während ich ein bisschen mehr Gas gebe, kann ich mich wieder mit Schwung in meine Probleme stürzen.
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Nachdem ich eine Weile auf dem Klavier gespielt habe, bin ich erst einmal unter die Dusche gegangen. Jetzt sitze ich in ein wohlig weiches Handtuch gewickelt auf meinem Bett im Gästezimmer und kämme meine Perücke.

Im Grunde weiß ich gar nicht so genau, warum ich das Ding mitgenommen habe. Wenn ich für die nächsten Wochen nicht Willow Rose sein möchte, hätte ich sie eigentlich gleich zu Hause in Nashville lassen können.

Und gleichzeitig … Es hätte sich falsch angefühlt, mein Alter Ego nicht mitzunehmen. Als wäre ich nur halb angezogen. Als wäre ich nicht komplett. Als wäre ich verwundbar.

Willow Rose ist in vielerlei Hinsicht eine Rolle, die ich spiele. Sie ist der Popstar, das Cover-Girl, die Celebrity. Sie ist definitiv die mutigere Seite von mir. Willow Rose kann auf der Bühne Songs aus voller Brust singen, die Willow Jean nicht einmal flüstern könnte. Wir sind eins und doch so verschieden. Unterm Strich sind wir ein Team. Also, wie hätte ich sie zurücklassen können? Noch dazu bei ihm.

Ich bin drauf und dran, wieder darüber nachzudenken, was er mir angetan hat, aber ich schiebe den Gedanken mit aller Macht zurück. Ich stoße ihn von mir. Er hat hier nichts zu suchen. Das hier ist mein – oder eher unser – Refugium.

„Was machen wir als Nächstes?“, frage ich die Perücke und fahre mit den Fingern durch ihre Rubinsträhnen.

Es ist neu, dass es für mich keine Agenda gibt, dass der Tag nicht durchgetaktet und durchgeplant ist. Selbst an einem Abend wie heute hätte ich normalerweise noch drei Termine. Irgendein Dinner. Probe. Gym. Vielleicht noch eine Late-Night-Besprechung mit dem Team. Feierabend war in den vergangenen Jahren gleichbedeutend mit Schlafenszeit. Dass ich den Tag einfach einmal ausklingen lassen und mich vor dem Zubettgehen entspannen konnte, liegt gefühlte Ewigkeiten zurück.

Ich weiß nichts mit mir anzufangen.

Womit habe ich meine Freizeit verbracht, als ich noch welche hatte?

Ich beschließe, dass der erste Schritt meiner neugewonnenen Freiheit sein sollte, dass ich mir etwas anziehe. Irgendetwas Bequemes.

Ich stehe auf und lege die Perücke auf einer dekorativen Vase ab. Den Perückenständer habe ich dummerweise nicht mitgenommen, aber bestimmt wird mir in den nächsten Tagen noch ein besseres Provisorium einfallen.

Meine nackten Füße tapsen über den polierten Holzboden, der im Vergleich zu den flauschigen Läufern links und rechts des Bettes kühl und glatt ist. Meine Zehen hinterlassen kleine Abdrücke auf den Dielen wie auf beschlagenen Scheiben.

Ich bücke mich hinunter zu meiner Tasche, mache sie auf und schaue zufrieden hinein. Es war gut, dass ich nicht allzu viel Zeit hatte, um für diese kleine Flucht zu packen. So habe ich nur meine absoluten Lieblingsteile eingesteckt. Mehrere T-Shirts, drei Cardigans, zwei Jogginghosen, meine liebsten Pyjamas und Nachthemden, eine verwaschene Jeans und ein paar hübsche, aber gemütliche Wickelkleider. Nur falls mir einmal danach ist.

Ich nehme eines davon heraus, um es im Schrank aufzuhängen. Während ich es auf den Haken fädele, überlege ich: Warum eigentlich warten? War heute Abend nicht schon ein Grund zum Feiern? Wäre es nicht angebracht, in eines der Kleider zu schlüpfen und mich in der Küche auf die Suche nach einer Flasche Wein zu machen?

Ja, das mache ich!

Ich hänge den leeren Kleiderhaken zurück in den Schrank und lege das Teil aus weichem, violettem Jersey aufs Bett. Anschließend krame ich nach Unterwäsche. Nach der hübschen. Ich bin schon voller Vorfreude auf die kleine Dekadenz, die ich mir heute gönne, und beginne zu summen, als ich plötzlich ein Geräusch höre.

Ist da jemand an der Tür?

Augenblicklich erstarre ich.

Ich bin ganz still, halte den Atem an und lausche.

Ja, eindeutig.

Es klingt, als würde sich jemand unten an der Tür zu schaffen machen! Das Betätigen der Klinke und das Klirren von Metall hallen durch das mucksmäuschenstille Haus.

Adrenalin flutet meinen Körper und ich fühle mich, obwohl ich hier nichts Verbotenes tue, ertappt. Hat Uriah herausgefunden, wo ich mich verstecke? Ist er das dort unten? Kriege ich jetzt Ärger?

Oder ist es ein Dieb, der gerade versucht, einzubrechen?

Ich richte mich auf. All meine Systeme schlagen Alarm.

Was, wenn das wirklich ein Fremder ist?

Was, wenn es hier gleich gefährlich für mich wird?

Ich halte Ausschau nach etwas, das ich als Waffe benutzen kann. Schwanke zwischen der Vase, auf der meine Perücke ruht, und der Gitarre, die den Flur runter im Musikzimmer steht.

Kurzerhand entscheide ich mich für Letzteres, denn erstens kann ich mit meiner Gitarre besser umgehen und zweitens ist sie gegen Schäden versichert. Wer weiß, was das für eine Vase ist, die ich gerade für meine Haarpracht missbrauche. Am Ende ist es unersetzbare Keramik!

Auf Zehenspitzen schleiche ich aus meinem Schlafraum, schiebe mich – aus welchem Grund auch immer – an der Wand entlang, bis ich die Tür zum Musikzimmer erreiche. Kaum dass ich hindurchschlüpfen kann, greife ich mir das Instrument aus dem offenen Gitarrenkoffer und hebe es über meinen Kopf.

Wer auch immer gerade dort unten ins Haus gekommen ist – er hat jetzt die ersten Stufen nach oben genommen. Er ist auf dem Weg hierher.

Oh Gott, was macht man in so einem Moment?

Ruft man so etwas wie: Keinen Schritt weiter!

Oder hält man die Klappe und schlägt einfach zu?

Mein Gehirn findet keine Antwort auf diese Fragen und deswegen zögere ich, als der dunkle Lockenschopf des Eindringlings in Sicht kommt.

Dann stoße ich einen seltsam animalischen Schrei aus und sprinte die Schritte bis zum Treppenabsatz.

Er sieht erschrocken zu mir hoch, hebt die Hände über das Gesicht und fängt den Korpus meiner Gitarre mitten im Flug ab.

„Was zur …?“, entfährt es ihm, bevor ich – meinem Instrument hinterher – in seine Arme falle.

Er stolpert ein paar Schritte rückwärts, kann aber verblüffenderweise die Balance halten, sodass wir nicht als ein Knäuel aus zwei Menschen und sechs Saiten die Treppe hinunterfallen.

„Betty?“, fragt er und blinzelt mich an. „Nein, wer …?“

Unsere Blicke treffen sich und plötzlich erkenne ich, auf wen ich mich eben gestürzt habe.

Ich liege in den Armen von Nathan Wainstead. Ewans Bruder. Und ich bin gerade im Begriff, meine wunderschöne Fender zwischen uns zu zerquetschen.

Ich springe zurück, ziehe meine Gitarre mit mir mit und lande zum Glück auf dem Rücken.

„Wer bist du?“, fragt Nathan immer noch atemlos. Seine Augen sind überall auf mir.

Und plötzlich wird mir klar, was er sieht.

Nämlich alles von mir.

Irgendwann in diesem Tumult ist mir mein Badetuch abhandengekommen.

Shit.

Ich rappele mich auf, halte meine Fender-Gitarre vor mich, in der Hoffnung, zumindest die pikantesten Stellen zu verdecken.

„Sorry, aber …?“ Er sieht mich unentwegt an. „Was machst du im Haus meines Bruders und warum zur Hölle bist du nackt?“

„Ich …“ Ich kann nur stammeln, so peinlich ist mir diese ganze Situation. „Ich wohne hier für ein paar Wochen. Ich … Ich bin Willow.“

„Willow?“ Sekunden, die sich wie Minuten anfühlen, verstreichen, während sich hinter seinen blauen Augen die Rädchen zu drehen beginnen.

Gleich wird er wissen, wen er vor sich hat, und ich weiß nicht, ob das alles nur noch schlimmer oder vielleicht ein kleines bisschen besser machen wird. Je länger ich darüber nachdenke, desto sicherer bin ich mir, dass die Erkenntnis es auf jeden Fall peinlicher machen wird.

„Etwa …?“ Er mustert mich noch einmal, fixiert mein Gesicht, dann meine Haare. „Willow Rose?“

Ich nicke. „Ja“, gestehe ich schließlich und spüre die Hitze auf meinen Wangen, während ich rot anlaufe.

Einen Moment sieht er mich mit offenem Mund an. Dann verzieht sich sein Gesicht zu einem Grinsen. „Willow Rose“, wiederholt er. „Sieh mal einer an.“
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Sie sind kurz. Und braun. Die Haare auf dem Kopf dieser Frau sind kurz und braun. Kastanienbraun, würde ich behaupten. Denn irgendwie ist das so ein rötlicher Schimmer in ihren Strähnen, während Willow sich unter dem Licht der Deckenlampe streckt, um ein Weinglas aus dem Küchenschrank zu holen.

„Soll ich dir helfen?“, biete ich an und mache Anstalten, vom Sofa aufzustehen.

„Nein“, gibt sie entschlossen zurück und klettert auf die Arbeitsfläche. Der Rock ihres gewickelten Kleides teilt sich dadurch, zeigt mir ihre nackten Knie und ein Stück ihrer Oberschenkel.

Unwillkürlich muss ich daran denken, wie sie aussah, als sie vorhin bei der Treppe ihr Handtuch verloren hat. Ihr Körper war sicher nur für Sekunden zu sehen, aber es ist, als hätte sich der Anblick ihrer entblößten Haut in mein Gedächtnis eingebrannt.

Ich wusste natürlich schon vorher, dass sie attraktiv ist.

Mir war klar, dass sie auch ohne Klamotten gut aussehen würde.

Aber gesehen hatte ich es noch nicht. Und jetzt wohnt diese Erinnerung wahrscheinlich für immer mietfrei in meinem Gehirn.

„Willst du auch eins?“, fragt sie, auf dem dunklen Granit sitzend, ein Weinglas schon in der Hand.

Ich zucke mit den Schultern. „Was trinken wir denn?“, frage ich.

„Was da ist“, gibt sie zurück.

„Okay.“ Ich wäge meine Optionen ab. Eigentlich spricht ja nichts dagegen, gemeinsam anzustoßen. Worauf auch immer.

Ich frage mich aber wirklich, warum sie hier ist.

Ich weiß, dass meine Schwägerin Betty und Willow Rose sich kennen, aber ich hätte nicht gedacht, dass ihre Freundschaft schon so intim ist, dass Willow zum Hausgast wird. Und ich werde das Gefühl nicht los, dass sie nicht einfach nur hier ist, um Urlaub zu machen. Irgendetwas ist da im Busch.

Aber steht es mir zu, sie danach zu fragen?

Meine Anwesenheit irritiert sie, das spüre ich. Und ich schätze, ich kann es ihr nicht verübeln. Ich hatte es vielleicht nicht beabsichtigt, aber ich bin hier ganz klar zum Eindringling geworden. Und irgendwie frustriert mich das auch selbst. Denn ich wollte hier kurz einmal durchschnaufen, ein paar Tage herumhängen und mir über meine nächsten Schritte klar werden.

Allein.

Aber jetzt ist sie hier. Und vor ihr möchte ich weder rumhängen noch kann ich mich darauf konzentrieren, wie es nun für mich weitergehen soll.

Ich meine: Das ist Willow Rose!

Sie ist einer der erfolgreichsten Popstars unserer Zeit. Sie hat alles erreicht, wovon ich seit Jahren träume. Sie ist unglaublich talentiert.

Und sie ist wunderschön.

Fuck, ich muss aufhören, sie so anzugeiern.

Willow ist keine Frau für einen ungezwungenen Flirt oder eine Nacht auf meiner Cadillac-Rückbank. Sie ist eine Kollegin, die mir in puncto Können und Berühmtheit haushoch überlegen ist. Sie wird mal eine von den ganz Großen, wenn sie es denn nicht schon
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